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„Die ursprüngliche Erwartung, dass nach Corona alles wieder so
werde wie früher, wird sich so wohl nicht erfüllen und weicht
allmählich der Gewissheit eines grundsätzlicheren Wandels“, sagte
Bürgermeister Benno Stratmann.



„Wobei dieser trotz aller Umstellungsprobleme aber nicht nur
negativ sein muss.“, betonte Blogger Hannes Nader.



„Stimmt, aber die Menschen erleben so etwas wie eine
Sprung-Digitalisierung.“



„Das heißt, immer mehr Prozesse, ob bargeldloses Zahlen,
Bankgeschäfte im Internet, Online-Handel und, und….., werden
digitalisiert?“



„So ähnlich jedenfalls, eine robotisierte Fabrik mit weniger
Menschen ist zudem ja auch weniger anfällig für das Virus. Zwar
dachte man bisher, allmähliche Rationalisierungseffekte würden
durch demographischen Wandel und neue Geschäftsfelder kompensiert.“



„ Aber das Coronavirus dürfte diese Entwicklung noch einmal
deutlich beschleunigen.“



„Ja, schon allein aus Hygienegründen sind Firmen gezwungen, künftig
mehr Roboter einzusetzen.“



„Auch Verbraucher werden, um Distanz zu wahren, mehr und mehr
digitale Dienstleistungen bevorzugen. Wobei sich dieser Prozess
aber nicht auf allen Berufsfeldern gleichmäßig beschleunigen
dürfte.“



„Die Covid-19-Wirkung unterscheidet sich von herkömmlichen
Konjunkturkrisen aber schon dadurch, dass neben dem verarbeitenden
Gewerbe auch viele Dienstleistungen überdurchschnittlich betroffen
sind.“



„Woraus folgt…..“



„?“



„Im Rahmen eines disruptiven Reskilling geht es um das Vermitteln
neuer Fertigkeiten und digitaler Kompetenzen, um digitales Lernen
ebenso wie um kollaboratives Arbeiten.“



„ Erforderlich ist hierfür aber auch ein Grundverständnis darüber,
was Daten eigentlich sind und welche Voraussetzungen man braucht,
dass mit ihrer Hilfe bessere Entscheidungen gefällt werden können.“



 



Der Glaube daran, dass Computer demnächst ein Bewusstsein
entwickeln werden und Menschen dann sagen, wo´s langgeht, ist noch
fern (Zumindest außerhalb des Silicon Valley). Wenn den Menschen im
Wesentlich ausmacht, was in seinem Gehirn vorgeht, ließe sich
daraus vielleicht folgern: Wenn es nur gelingt, genauso viel Daten
zusammenzubringen wie das menschliche Gehirn (Schätzungseise 10
hoch 16 Operationen pro Sekunde), könne man Bewusstsein auch
künstlich erzeugen. Doch damit Daten zu Informationen werden,
brauchen sie hierfür auch einen Empfänger, der sie versteht (eine
von einem möglichen Adressaten losgelöste Information ist ja
bereits ein Widerspruch in sich). Erleben ist damit weit mehr als
nur eine Datensammlung im Gehirn, die Simulation von Funktionen des
Lebens ist noch lange nicht dasselbe wie das Leben selbst.
Natürliche Intelligenz ist mehr als eine Sammlung von Algorithmen.
Das heißt, menschlichen Geist kann man nicht einfach auf eine
Festplatte laden (mind uploading). Manche scheinen dies vielleicht
behaupten zu wollen, um ihre Verantwortung einfach auf Apparate
abwälzen zu können.



 



Der Lebensweg eines Gründers unterliegt vielen Einflussfaktoren:
die richtigen Strategien spielen eine wichtige, wenn nicht die
entscheidende Rolle. Strategien sind eine Domäne des Schachspiels:
insofern ist es also nicht weit her geholt, wenn auch das
Schachspiel als solches auf dem Lebensweg förderlich sein könnte,
aus einer Vielzahl von Gründen. Konzentriertes Nachdenken hilft
dabei nicht nur beim Schach, sondern auch im Wirtschaftsleben. Das
Schachspiel lebt vom ständigen Durchrechnen verschiedener
Varianten: ein Vorgehen, das häufig auch im Wirtschaftsleben
angebracht erscheint.



 



Im Schachspiel gibt es oft derart komplizierte Stellungen, dass es
nahezu unmöglich ist, alle möglichen Varianten auf Erfolg oder
Risiko hin durchzurechnen. Ein erfolgsreiches Hilfsmittel hierbei
ist das Lavieren, d.h. das Suchen nach Zügen, mit denen man erst
einmal nichts an Stellungen verändert, sondern abwartet. Ganz
ähnlich geht es auch oft im Wirtschaftsleben zu: die beste Lösung
ist zeitweise das „wait an see“ und sich dabei alle Optionen
offenhalten. Es geht also um einen nützlichen Umgang mit komplexen,
im Moment nicht durchschaubaren Problemen, um Zwischenlösungen ohne
Nachteile. Wer Schachspiele erfolgreich bestehen will, muss
vorausschauen und einschätzen, was der jeweilige Gegenspieler wohl
denken und wie er vielleicht handeln mag. Um böse Überraschungen zu
vermeiden gilt es auf Grundlage solcher Erkenntnisse effektive
Strategien zu erarbeiten. Auf die Karriere übertragen, geht es dort
kaum anders zu.



 



Auch beim beruflichen Einsatz des Intellektuellen Kapitals geht es
um mentales Kräftemessen und Meditation in einem.Ein wichtige Rolle
spielen psychologische Faktoren und Körpersprache: mancher
Berufserfolg stellt sich für denjenigen ein, der lange Zeit spielen
kann, ohne den kleinsten Fehler zu begehen. Wenn es gelingt,
während des Spiels zu einer quasi emotionslosen Wand zu werden.
Nervenstärke ist erforderlich, wenn das Risiko groß ist, in einem
unübersichtlichen Schlagabtausch unterzugehen. All dies macht nicht
nur die Faszination des Schachspiels aus, sondern kann gleichzeitig
als Rüstzeug für wichtige Schritte auf dem Karrierepfad des Berufes
dienen.



 



Die Darstellungsoptionen einer Personalbilanz legen die Dynamik der
Wirkungsbeziehungen zwischen Personalfaktoren mit Hebel- und
Rückkoppelungseffekten offen (graphische Netzdarstellung).



 



Cluster Prozessfaktoren



In diesem Cluster werden typische Tätigkeiten und Aktivitäten
gebündelt.



 



D.h. vom Ablauf her zusammengehörende Sachverhalte werden zu
logischen Arbeitsketten verknüpft. Jede dieser Arbeits- bzw.
Prozessketten sollte in sich so geschlossen sein, dass sie einer
abgrenzbaren Optimierung offen steht.



 



Cluster Erfolgsfaktoren



In diesem Cluster werden alle Faktoren gebündelt die eines
gemeinsam haben, nämlich Personen  mit allen ihren Aktivitäten
und vorgenannten Prozessfaktoren erfolgreich zu machen: damit ist
aber auch bereits das Ende dieser Gemeinsamkeit erreicht.



 



Denn der Erfolg hat nicht nur viele Väter, sondern auch viele
Gesichter.



Deshalb ist Erfolg immer ein äußerst vielschichtiges Phänomen, das
seine schillernden Farben selbst in relativ kurzen Zeitabständen zu
ändern vermag.



 



Grundsätzlich betrachtet dürfte Erfolg zu den Kriterien zählen, bei
denen es zu den größten Diskrepanzen sowohl zwischen Mitarbeitern
untereinander als auch zwischen Mitarbeiter und Unternehmen kommen
kann.



 



Was dem einen erfolgreich scheinen mag, gilt nicht in gleichem Maß
für einen anderen, wird manchmal vielleicht sogar völlig
gegenteilig bewertet.



 



Selbst bei grundsätzlich gemeinsam akzeptierten Erfolgsfaktoren
könnte die persönliche Gewichtung innerhalb dieser Gruppe bzw.
Cluster sehr unterschiedlich ausfallen.



 



Bei aller Differenzierung und Unterschiedlichkeit sollten sich
jedoch persönliche Erfolgsfaktoren des Mitarbeiters und die des
Unternehmens niemals gegenseitig ausschließen: ansonsten könnte
über kurz oder lang ein Misserfolg bereits vorprogrammiert sein.



 



Cluster Humanfaktoren



In diesem Cluster werden alle Faktoren gebündelt die untrennbar mit
der Person des Mitarbeiters verbunden sind.



 



D.h. persönliche Eigenschaften die mit der Person des Mitarbeiters
kommen und gehen.



 



Diese Faktoren sind weder direkt noch indirekt übertragbar und sind
in aller Regel auch nur von der Person selbst anwendbar und
nutzbar.



 



Im Zusammenhang mit dem Personalwesen wird zwar von dem
Humankapital des Unternehmens gesprochen: in dem hier beschriebenen
Sinn ist dieses jedoch sehr flüchtig und verlässt das Unternehmen
wieder mit der Person.



 



Auch der Mitarbeiter selbst als Träger dieser Eigenschaften kann
diese vielleicht nicht einmal selbst zu jedem Zeitpunkt und
unbegrenzt abrufen.



Cluster Strukturfaktoren



In diesem Cluster werden Faktoren gebündelt, die in gewissem Rahmen
auch transferierbar sind und damit auch in einem Unternehmen
verbleiben können, wenn der Mitarbeiter dieses wieder verlassen
sollte: insbesondere zählen hierzu Wissen und Erfahrungen.



 



Ebenso könnten in diesen Bereich alle Faktoren fallen, die sich im
Besitz des Mitarbeiters befinden und die dieser als Betriebsmittel
zur Ausübung seine Tätigkeiten einbringt (z.B. Home-Office, Kfz,
Ausrüstungen etc.).



 



Cluster  Beziehungsfaktoren



In diesem Cluster werden das Umfeld des Mitarbeiters und dessen
Interaktionen mit diesem beschrieben: dabei spielt es keine Rolle,
ob sich diese Beziehungen auf den privaten oder beruflichen Bereich
beziehen.



 



Beziehungsfaktoren beschreiben den Mitarbeiter ganzheitlich als
soziales Wesen mit allen Vernetzungen zur ihn umgebenden Welt.
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„Von der Geldanlage einer Million leben zu wollen oder zu können,
könnte sich auch als ein Trugschluss erweisen“, sagte Dirk.



„D.h. wenn jemand, zum Beispiel durch Lotto, Erbschaft, Auszahlung
einer Lebensversicherung, sich auf seinem Konto über eine Million
freuen darf, sollte sie oder er trotzdem erst einmal genau rechnen,
bevor man seinem Arbeitgeber kündigt?“, fragte Sylvia



„Ist zwar kaum zu glauben aber wer heutzutage eine Million auf
einem Sparbuch, Tagesgeld oder Girokonto anlegt, kann schon froh
sein, wenn er dafür keine Strafzinsen zu zahlen hat.“



„ Und am Kapitalmarkt?“



„In offenen Immobilienfonds sind derzeit Renditen von 2 Prozent
möglich, bei einer Million wären das 20.000 Euro: nach Abzug der
Abgeltungssteuer verbleiben davon 14.000 Euro“



„Das heißt, nur 1.200 Euro im Monat)?“



„Ja, will oder kann man davon leben?“



„Kommt darauf an.“



„Auf was?“



„Höhere Renditen sind nur mit höherem Risiko möglich“



„Wenn als DAX-Werte 3 Prozent Dividendenrendite bringen sollten,
wären das 30.000 Euro vor Steuern im Jahr.“



„Genau, und nach Steuern etwa 1.700 Euro pro Monat.“



„Und was wäre denn eine Alternative?“



„Auch eine Immobilie bringt es nach Abzug aller Kosten und Steuern
auch auf kaum mehr als 3 Prozent Rendite.“



„Das heißt, wer Eigentümer ist, wird wissen, dass mietfrei nicht
kostenfrei heißt, denn immer fallen auch Instandhaltungs- und
Nebenkosten an.“



„Also?“



„Von einer Million ohne Arbeit leben zu wollen heißt, dass dieser
Betrag von Jahr zu Jahr weniger auf dem Konto würde.“



„Und damit auch die Erträge aus der Anlage sinken würden?“



„Klar, und wann die Million dann aufgebraucht wäre, hängt
wesentlich vom Lebensstil und Konsumverhalten ab.“



„Mit Reisen, teuren Autos und einem schicken Haus kann die Million
schnell ausgegeben sein.“



„ Ist die Million denn über jahrelanges Sparen angesammelt worden?“



„Möglich wäre es.“



„Dann ließe sich die Sache schon eher kalkulieren.“



„Ach ja?“



„Denn dann dürfte auch der Lebensstil relativ stabil sein.“



„Aber?“



„Anders sieht die Sache dagegen bei kurzfristig erlangtem Reichtum
aus.“



„Bei Lotto, Erbschaft, Versicherungsauszahlung oder ähnlichem?“



„Ja, denn dann ist der Umgang mit dem Gefühl, plötzlich Geld zu
haben, noch nicht geübt.“



„Verstehe, und der Impuls, sich jetzt lang ersehnte Träume zu
erfüllen, ist riesengroß“..



„Die allgemeinen Lebenshaltungskosten liegen in Deutschland bei
1600 Euro im Monat. In teureren Städten wie München sind es gut
2000 Euro, in ländlichen Gebieten eher nur 1400 Euro.“



„Dazu kommen denn ja auch noch Krankenversicherungskosten von rund
300 Euro im Monat.“



„Ja, wer also auch mit einer Million auf dem Konto wie der
Durchschnitt leben will, sollte inklusive Versicherung 2000 Euro im
Monat und 24000 Euro im Jahr ansetzen“



„Na ja, die Million könnte so für immerhin 40 Jahre reichen“



„Aber nur, wenn die Inflation ignoriert wird. Wer 1 Prozent
Teuerungsrate unterstellt, braucht in 40 Jahren schon 3000 Euro, um
wie der Durchschnitt leben zu können. Bei 2 Prozent sind es 4400
Euro, die Million ist dann deutlich schneller weg“.



 



Suche nach dem besten Standort



 



Die Eignung eines Standortes zeigt sich weder dem nach ihm
Suchenden noch dem bereits vor Ort Ansässigen immer schon auf den
ersten Blick. Suchende und Ansässige benötigen zu ihrer Sicherheit
eine möglichst genaue und transparente Vermessung des Standortes.
Die politisch und fachlich Verantwortlichen eines Standortes
sollten bestmögliche Hilfen und Informationen bieten, um
Interessenten wie Ansässigen oft existenzbestimmende
Standortentscheidungen soweit als nur möglich zu erleichtern. Beide
Gruppen sollten ihrerseits die möglichen Instrumente und
Arbeitshilfen nutzen, um sich selbst ein genaues Bild von der
Gesamtbilanz des Standortes zu machen. Bereits aus frei verfügbaren
Daten lässt sich eine vorläufige Standortvermessung vornehmen. Eine
Vermessung auf Basis einer Standortbilanz könnte u.a. folgende
Punkte umfassen:



Sinn und Zweck der Standort-Vermessung



Interessengruppen für umfassende Vermessungen des Standortes



Zukunftssicherung der Kommune mit Marketing der Standortqualitäten



Den Standort zur Existenzsicherung auf den Prüfstand stellen



Standortentscheidungen binden längerfristig wertvolles Kapital



 



Der richtige Standort ist lebenswichtig für Existenzgründungen.
Kommunen und Unternehmen brauchen gleichermaßen geeignete
Standort-Vermessungsverfahren, es geht um:



Prüfliste der Dringlichkeit von Vermessungen



Arbeitsprogramm für die Standort-Vermessung



Definition und Gewichtung Faktoren-Cluster



Identifikation und Gewichtung Einzelfaktoren



Bewertung Standortfaktoren



Fragen, bewerten, begründen



Einzelbewertungen nach Prozenten oder Punkten



Bewertungsformulare für Geschäftsprozesse



Bewertungsformulare für Erfolgsfaktoren



Bewertungsformulare für Humanfaktoren



Bewertungsformulare für Strukturfaktoren



Bewertungsformulare für Beziehungsfaktoren



Verwendung von Standort-Indikatoren



Beispiele für extern verfügbare Standort-Faktoren



Beispiele für intern verwendbare Standort-Faktoren



Standort-Vergleiche und -Benchmarking



Erfassen der Wirkungsbeziehungen



Fazit der Standort-Vermessung



Bildung Standortfaktoren-Cluster



Mehrere Standortbewertung-Dimensionen



Gewichtete Standortfaktoren



Verknüpfung der Standortfaktoren



Generierung von Standortempfehlungen



Eigen- und Fremdbild des Standortes



Standortprofil-Diagramm



Standortportfolio nach Bewertungsdimensionen



Standort-Ampeldiagramm



Standortfaktor-Wirkungsnetz



Standortpotenzial-Portfolio



Übersichtlichkeit und Transparenz



Leicht verständliche Darstellung



Einheitlicher Aufbau



Durchgängig bruchfreie Systematik und Abstimmung



Zahlenorientierte Denkweise



Vollständigkeit



Zusammenfassung Vorgehen und Nutzen



 



Umsetzung von Qualitätsprofilen in 4-Feld-Portfolios



 



An dieser Stelle sollte man einmal einen kurzen Blick auf die
Qualitätsprofile von Standorten werfen Da sich hierbei die
Darstellung in Form von Portfolios in der Praxis bewährt hat,
sollte diese auch hier vielleicht Anwendung finden. Man könnte
somit über den Quadranten des Portfolios bereits auf einen ersten
Blick erkennen, in wie etwa die Eigenschaften eines Standortfaktors
bewertet wurden und somit hinsichtlich möglicher Maßnahmen
einzuordnen wären. Dabei lassen sich Portfolios auch Schritt für
Schritt herauf- bzw. herunter zoomen. Hierzu werden
ausschnittsweise einige kurze Beispiele angeführt. So wurde im
oberen Portfolio eine Gesamtsicht aller Standortfaktoren
eingezeichnet. Die beiden nachfolgenden Portfolios suchen sich
jeweils nur ein bestimmtes Cluster, hier das der Prozess- und das
der Erfolgsfaktoren heraus. Des weiteren wurden dabei lediglich
qualitative Aspekte (= Größe der Bubbles) selektiert. Würde das
Demo-Beispiel in etwa realen Gegebenheiten entsprechen hätte man
bereits erste Hinweise auf die zuvor besprochenen Güte- und
Prüfkriterien für die Mittelstandorientierung der
Kommunalverwaltung.



 



Der Schlüsselfaktor für die Zukunft ist ein proaktives Change
Management, d.h. die Bereitschaft zur Veränderung von Spielregeln.
Dazu kommt die Qualität der Umsetzung durch eine gezielte Förderung
von Menschen bzw. deren Fähigkeiten und abgeleitet daraus in
Strukturen, Systeme und Prozesse. Es genügt nicht, nur besser zu
sein: ohne herausragende Antizipations- und Reaktionsfähigkeit ist
vieles fraglich. Vielmehr müssen die Grundrichtungen und Konzepte
mit dem festen Willen zur positiven Veränderung (nicht nur zur
Verbesserung !) gezielt verfolgt und mit gestalterischem Denken
genutzt werden. Die Produktzyklen haben sich verkürzt, die
Wertschöpfungsketten werden immer vernetzter, Ziele sind u.a.:



Verankerung der schnellen Leistungsbereitschaft



Suche nach zeitorientierten Wettbewerbsfaktoren für die
Planungsunterstützung



organisatorische Planung hin zu beweglichen und am Markt direkt
messbaren Leistungseinheiten



Vereinfachung der Planungs- und Konsensprozesse auf der
Entscheidungsebene



Verkürzung der Zyklen für Produkt- und Verfahrensinnovationen



Flexibilisierung der Produktion



Konzentration auf Leistungsschwerpunkte



Bürokratieabbau des Gründungsprozesses



 



In Deutschland existiert eine Vielzahl von administrativen
Informations-, Melde- und Genehmigungsverfahren, welche die
Gründer, teils abhängig von der Art ihres Gründungsvorhabens
durchlaufen müssen. Bei dem gegenwärtig von einem Existenzgründer
zu bewältigenden Formularkrieg hat dieser für die Behörden sage und
schreibe um die 1.400 Datenfelder beizubringen. Mittlerweile ist
dieser volkswirtschaftlich unsinnige Aufwand an vielen Stellen
erkannt worden. Und was darüber hinaus noch positiver anzumerken
ist: es werden konkrete Maßnahmen zum Abbau dieser
Bürokratiebremsen vorgesehen.
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